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— Die elektrische Birne
Unser Moskau ist grob und reich, aber auch

die Ordnung Hier ist grob mck dadurch wird
einem baS Leben hier unmöglich . Dafür
spricht schon die Tatsache , datz an den Bahn -
böfeu überhaupt und am Brjanskibahnhof ins¬
besondere «ine Kontrolle beim Ausgang steht und
verlangt , die Fahrkarten vorzuzeigen .

Keine leichte Sache , ein blinder Passagier
zu sein ! Ganze Kilometer lang herumstehen in
den Korridoren und in den Toiletten der Züge ,
sich ein gleichgültig - freies Aussehen geben , wäh¬
rend man in Wirklichkeit ein blinder Passagier

t ist — das alles hat man nun hinter sich. Die
ersehnte Stadt schwimmt einem entgegen : Auf
der einen Seite der Sonnenuntergang , auf der
anderen der Mond und dazwischen der Früh¬
ling . Sogar die letzte Kontrolle hat man endlich
hinter sich. Das anständige Publikum , das mit
den Fahrkarten : reibt im Gedränge den blinde »
Passagier mit sich und trägt ihn bis auf dem
Bahnsteig hinaus .

In der Tasche hat man keinen Heller , im
Magen kein Krümchen , im Gedächtnis die
Adresse eines Mannes , der einem zweiundzwan¬
zig Rubel schuldet , ein Betrag , der grob genug
ist , um damit ein neues Leben beginnen zu
können .

Der blinde Passagier ist ziemlich auffällig .
Seine Hosen glänzen wie Seide , das Hemd ist
löcherig wie Spitzen und der Hut , der ist über «
baupt nicht da. Der Mann hat ganz glattes
Haar , in welchen so eiwaS wie Frechheit liegt .
Ein Gewerkschaftsbüchel besitzt er nicht , aber auf
dem ersten Blatt seines Notizbuches kann man
sein Pseudonym „ Georg S. " eingetragen finde ».
Seinen wiiMchen Namen Weib niemand , eS sei
denn die Behörde , die ihn so lange und so gut
bewacht eingesperrt hielt .

Nun ist er frei . Die Hände in den Hosen¬
taschen , betrachtet er die Welt mit unruhigen
grünen Augen . Während er die Boulevards
durchstreift , küsst der sunge Mond durch das
Laub feinen glatten , rötlichen Kopf. Georg S. ,
die Augen zusaunnenkncifend , schaut nach dem
Mond und dcnft : „Ich übernachte bei ihm. Ab
morgen beginnt ein neue ? Leben . Ich werde mich
in Stücke reissen , aber Arbeit muss ich suchen .
Ach kann vieles . Ich kann elektrffches Licht ein¬
führen . kann Fabrikavbeiterlieder machen , kann
eine Zeitung umbrechen und kann auch Waffeln
backen. Aber was ich auch beginnen sollte , ich
will eS tadellos machen . Ich werde von nun
an ehrlich sein . Ach werde gut sein zu den
Kindern und streng zu den Frauen und nicht
umgekehrt , wie ich eS bis jetzt getan habe .
Ach will ein schönes Leben führen und so wird
mich zu meinem Tode der Koinchos wie ein
würdiges Mitgsied der Gesellschaft beerdigen
lassen und auf meinem Grabe werden Krokusse
toachscn , die für daS Bieh zwar giftig , aber
dem Auge angenehm sind.

S. gebt immer weiter und weiter und
unterhält sich selbst . Aber der Ring der Gärten
nimmt kein Ende und allmählich , vor Müdig¬
keit und Hunger , schwimmen ihm Ringe vor den

Augen . Seine Beine werden schwächer und der
junge lustige Mond schneidet ihm Gesichter wie
eine alte Hexe.

„ ES ist nicht mähr so weit " , redet fich
Georg S. ein. . Letzt bin ich schon zwei Haus¬
nummern vorübergegangen . Ich kaufe mir
dann Brot und Zigaretten und leg mich bei ihm
irgendwo nieder . " Allmählich nähert er sich der
langersehnten Hausnummer . Die Beine Ge¬
orgs aber benehmen sich empörest Sie sabotie¬
ren einfach und plötzlich bleiben sie überhaupt
stecken, stossen an irgend einen in Begleitung
einer Dame vorübergehenden Bürger und brin¬
gen ihn zum Fallen .

„Erlauben Sie ! " schreit der Bürger , indem
er sich von der Erde erhebt . „ Sie wollen wahr¬
scheinlich in der Zeitung unter der Rubrik : . Wo¬
für man sie bestraft ' figuriere »? Bitte , Genosse
Passant , Zeuge dieser empörenden iftifführung
zu sein ! "

Der Genosse Passant tritt dicht an Georg
S. heran und sagt ruhig : „Schau , dass du wei -
terkommstl " Und sich an den Bürger mft der
Dame wendend , stellt er fest : „ Hat keine Augen !
Sicher hat man ihm daS Gell» in der Elektrischen
weggestohlen und vor lauter Kummer
wackelt er ! "

Georg S. lässt man laufen . Er weiss eS
selbst nicht , wie er bis zur enffprechenden
Hausnummer gelangt . Die Hausstiege ist hell
beleuchtet und ihre Stufen sind wirkliche Stu¬
fen , die zum Erdenglück führen . Da ist die Woh¬
nung schon, hier die Türe , hinter der ihm der
Freund und zweiundzwanzig Rubel erwarten .
Georg S. drückt auf die Glocke. Er läutet nicht
ein - und nicht zweimal , — er läutet andau¬
ernd . Gleich wie der Taube hört er sich selbst
nicht- Endlich vernimmt er Geräusche von
Schritten hinter der Tür . Die Tür öffnet fich,
nur an der vorhängenden Kette und in der Dir »
öffnung sind nur «in Auge und eine Nase zu
sehen.

Vvr Tod

des jungen Mädchens

Ihre verfrühten Rinderbrüste regte
Kein Atem mehr «ick in dem steilen Kiffe »
Lag ihr Gesicht . — Ein seltsam reifes Wissen
Spielt um den Mund , der sich nicht mehr

bewegte .
Und in den hochgezog ' nea Brauen lag
Ei » schmerzlich Stannen und ein Richttegreife ».
Auf ihrer unvollkomm ' nen , »och nicht reife »
Gewölbte » Stirne spiegelt fich der Tag .

Und ihre schmalen Kinderhände runden ST
starr auf der Decke. Etwas ungeschickt
um einen weißen Rosenstrauch gefügt

Sa liegt sie da in peinvoll langen Stunden . —
Und viele Blumen bringt man ihr und weint
Und kann nicht fassen , datz die Sonne scheint —

Inge FallerBreinerSdgrf .

„Ist Mockownikow zu Hause ? " ftagt Ge¬
org S. , kaum das Zittern seiner Stimme be¬
herrschend . ,Lann man den Mockownikow
sehen ? Sollte er schon im Bett liegen —, macht
nichts , Wecken Sie ihn nur ! "

Aus der Türspalte kommt dumpf und zu¬
sammengepresst die Antwort : „ Er liegt nicht, er
sitzt . . . in der GPU . . . " Und die Tür
schnallt zu.

Auf der ruhigen , hellen Sttege bleibt Ge¬
org S. allein . Er vergisst ganz sein Verspre¬
chen, Kinder zu lieben und ftemdes Eigentum
zu achten . Jetzt sucht er eifrig mit den Augen ,
was er denn stählen könnte . Er muss gleich Brot
haben , an Zigaretten ist nicht mehr zu denken , —
Brot muss er aber haben . . . Gerade vor seinen
Augen über einer der Türe » brennt eine rlek -
trische Lampe . Georgs Augen werden znrruhig .
Die Birne ist nicht durch ein Metallnetz geschützt
und eS würde ihm keine grosse Mühe kosten, sie
einfach herauszudrehen , um sie gleich in der
Nähe in einer dunklen Krambude gegen das
Nötigste , was der Magen verlangt , umzu¬
tauschen .

Georg S. macht «inen Schritt in der Rich¬
tung zur Birne - r - aber — plötzlich bemerkt er
über der Lampe eine kühle Auffchrist , von der eS
ihm aber ganz heiss wird : „ Die Birne ist
angelötet . . . "

Georg S. lehnt mft dem Rücken an der
Wand . Er hat eine so fteie , nachlässige Miene ,
als ob er auf sein geliebtes Mädchen warte ,
oder aber , als hätte er sich nur daran zu er¬
innern , in welcher Schublade seines Schreib -
ttsches er seine Brieftasche vergessen hat .

Er sieht so harmlos aus , dass die Leute , di »
die Stiege hinaufgehen , ihn einfach nicht be-
merken und uinbekümmcrt ihre Gespräche wei¬
terführen .

Und diese Gespräche sind verschiedenarttg :
„ Die Fische taugen Heuer gar nichts "«

meint besorgt die eine Frau zu der anderen ,
„sie sind bitter und der Roggen zerfällt wie
Naphthalin . Ich kaufe sie nicht einmal mehr . "

Zok . . . fällt hinter ihnen die Tür zu.
„ Die Birne ist angclötet " , denkt Georg S.

„ Das Ballett ist eine unproletarische
Kunst " , sagt ein Junge in Kappe zu ztoei Mäd¬
chen; die eine ist rokhaarig , die andere schwarz¬
haarig . „ Was habe ich davon , dass die Beine sich
meisterhaft bewegen , wenn ich darin doch keine
Seele finde ! "

„ Es gibt keine Seele " , antwortet zart die
Rote . „ Es gibt nur ein Herz . "

Zok . . fällt die Tür zu.
„ Die Birne ist doch angclötet " , denkt

Georg S.
Bon unten herauf ertöift plötzlich eine

Eifersuchtsszene . Georg S. kann die Gesichter
nicht sehen , er hört nur die Sttmmcn .

Die Frau ist heftig , der Mann schüchtern .
„ Ich habe alles gesehen " , — verschluckt sich

die Frau „ . . . . Gestern haben Sie der Mar -
jussja ein Briefchen in Gladkows „ Zement " hin¬
eingelegt . Worüber konnten Sie ihr schreiben .



da Sie doch selbst behaupten , sie habe keine
gleichen Augen und daß sie nicht einmal auf der
Raschln « schreiben könne , sonder » stochert ?"

Liebste " , rechtfertigt fich der Rann ,
„Teuerste , auf mein Ehrenwort . . . "

„Angelötet ist die Birne " , — denkt
Georg S.

Die Dunköhcit der Rächt wird tiefer .
Immer seltener weiden die Stimmen auf der
Stiege . Endlich verstummen fie ganz . Durch das
grobe , schmale Fenster kann man wahrnehmen .
Wie der Himmel fich langsam im Westen erhellt .

„ Die Frühlingsnächte find im Norde »
kurz ", denkt Georg S- , „wahrschcinlich ist es erst
gegen zwei Uhr . "

Die Elektrische ist nun ganz still Der Geh¬
steig widerhällt unter den Tritten eines ein »
samcn Fußgängers . Der leichte Wind , der'
während des Tages nach Benzin und Kohle
riecht , atmet jetzt nur noch Feld » und Waldluft .
ES find die zahlreichen Felder und Wälder in
der ' Umgebung Moskaus , die diese Luft her¬
wehen.

Der Wind dringt sogar bis zur Stiege , wo
Georg S- in solch gequälter Stiummng steht ,
und umspielt seinen unglücklichen Kopf.

Auf dem Treppenabsatz auf einer der
Türen ist folgende Aufschrift zu sehen : „Fräu¬
lein Adele. Ranicüre und Nägelputzen . Bitte
zweimal an der Wand zu klopfen . "

Und auf einmal kommt Georg S. ein
glänzender Gedanke :

- „ Sobald man anzuklopfen bittet , wäre cs
eine Unhöflichkeit , es nicht zu tun " , spricht er
zu sich selbst .

Und Georg S. klopft zweimal mit der hei¬
ßen , klattcn Handfläche an der kalten , rauhen
Wand . ES öffnet fich die Tür : Fräulein Adele
selbst , wie es scheint . Ihr Haar ist gefärbt , die
Augenbrauen find leicht ausrafiert und der
Rund ist offen . Sie schaut ftagend aus dem
späten Gast .

„Verzeihung , — tausendmal Verzeihung " ,
beginnt Georg S- , „aber ich muß unbedingt noch
heute meine Nägel Herrichten . Es ist für mich
eine Frage von Leben und Tod. "

. „ So spät empfange ich nicht . Morgen . . . "

,Zch weiß " , erwidert Georg S. und läßt
sie nicht die Tür zumachen , „ich weiß , daß das
Leben erst morgen beginnt . Aber die Nägel muß
ich noch heute haben . Uebrigens mache ich Sie
aufmerksam , daß ich kein Geld bei mir habe.
Ich hab' kein Geld . "

Die ausraficrten Augenbrauen Fräulein
Adeles erheben sich und ihr Mund wird rund
wie eine Puderdose .

„Gleich , im Augenblick " — denkt freudig
Georg S. — „wird sie einen Milizionär rufen
und der führt glich auf die Polizei wegen Stö¬
rung der Nachtruhe . Dort falle ich vor Hunger
in Ohnmacht und man gibt mir alsdann Brot
zum Esten und ich schlaf dann selig ein —
schlafe bis Morgen ftüh . . . "

Fräulein . Adele schaut ihn bcftemdct an
und spricht leise : „Treten Sie , bitte , ei » — ich
mache Ihnen gleich die Nägel . "

Georg S. fitzt beim, kleinen Tstchchen. Die
eine braune Hand hält er auf dem gestickten
Pölsterchen , die andere taucht , im Scifenwastcr .
Sein Kopf ist leicht lind schwer zugleich .

Fräulein Adele erzählt :
„ Manche arbeiten mit Schere , ich aber nur

mit der Feile . Ta neulich kommt zu mir ein
junger Mann und sagt : . Machen Sie mir
Nägel , die glänzen sollen wie die Nachtstcrnc
am Himmel — ich bin verliebt . ' Aber die
Hauptsache — das sind die Stenern , die einen

plagen . . . Sollte ich Ihnen Weh tun , so sagen
Sie es mir . . . "

Georg S. danft und verabschiedet sich von
Fräulein Adele . Seine Nägel glänzen mm wie
die Nachtsterne am Himmel — aber sein Magen
bleibt leer . Die Tür fällt hinter ihm zu und
Fräulein Adel « geht mit dem Bewußtsein zu
Bette , eine gute Tat vollbracht zu haben .

Was nun ? Georg S. weiß nicht , wohin

Wenn ein Europäer den amerikanischen Kon¬
tinent betritt , so stellt er zunächst erstaunt fest ,
daß die Jugend im öffentlichen Leben der Staa¬
ten die maßgebliche Rolle spielt . Die Prcstc be¬
richtet in vielen Spalten von den Wettbewerben
Jugendlicher , Bilder und Lebensbeschreibungen
weisen darauf hin , welch anerkennenswerte Lei «
stungcn die amerikanische Jugend vollbringt —
Preisausschreiben spornen die Jugend zu Rekor¬
den auf allen Gebieten dcS praktischen Lebens
an. Film und Literatur haben das Leben des
jungen amerikanischen Menschen in den Mittcl »
punkt ihrer Darstellung gerückt . In Magazinen
werden berühmte Männer der Vergangenheit
und Gegenwart gezeigt : der Gouverneur von
New Uork — als Zeitungsjunge ; Professor
Priuce Dale von der Columbia - Universität , der
als Laufjunge seine Existenz begonnen — un¬
zählig die Beispiele , an denen den Jugendlichen
und Erwachsenen gezeigt wird : nur von deiner
Tüchtigkeit hängt eS 06, dir den Platz im ame¬
rikanischen Voll zu erobern . Alle Bestrebungen
zur Verbeffcrung der Lebensform werden propa¬
giert unter der Parole : für unsere Jugend ! Un¬
willkürlich . erinnert man sich an das Wort des
Dichterphilosophen Martin Buber : „ Die Jugend
ist die Glücks - Chance der Menschheit ! "

Um diesen zwanzig Millionen amerikani¬
schen Jungen und Mädchen die Ideale der Ra¬
tion nahezubringen , hat man ein Schlagwort
erfunden : „education " ( Erziehung ) , das zum
intensiven Ausdruck amerikanischer Lebensart
geworden ist. Erziehung — dieser Begriff hat
„drüben " eine andere Bedeutung als bei uns ;
er umfaßt nicht nur die Erziehung in Schule
und Elternhaus — die „education " bestimmt
das gesamte öffentliche Leben , reguliert das
Dasein der Jugend ebenso wie das der Erwach¬
senen . Der Amerikaner bezeichnet sich höchst
ungern als „alt " ; er will solange wie möglich
zur Jugcnd gehören . Ein typisches Beispiel für
diese Einstellung ist der Brief des amerikanischen
Präsidenten Coolidge an die große Jugendorga¬
nisation der „ Boys Club Federation " , an die er
sein Bild schickt mit den Worten : „Ich bin auch
nur ein Junge . - . I".

Wenn wir über der Kaste der New Norkcr
Untergrundbahn lesen : „Keep ' smiling " (Be¬
wahre dir dein Lächeln ) oder an der Zufahrts¬
straße zu einer größeren Stadt ein Plakat lesen : '
„Fahre langsam und du lernst unsere schöne
Stadt kennen , fahre schnell und du lernst unser
Gefängnis kennen " — oder wenn eine gefähr¬
liche Kurve mit dem Schild angezeigt wird :
„Beste Gelegenheit für Selbstmörder ' " — so sind
dies alles Zeichen für den jugendlichen Humor
des amerikanischen Volles ^ der wiederum ein
typisches Ausdrucksnnttcl der „education " ist .
Tenn ohne diese bewußte Erziehung zum Lä¬
cheln, zur Lebensfreude , wäre es unmöglich , auf
die riesiggeballtcn Menschcnmasten in den Groß¬
städten einzulvirken und den Geist sozialer Ver¬
ständigung loachzurufcn .

Immer wendet man fich an die Jugend ; fie
gilt ■als die Bewahren » der amerikanischen

er gehen könnte , wo sich niederlegen , was essen.
Und höchste Ironie seines Schicksals ! - 7- nun
hat er gar das Vergnügen , zuzuschauen, wie fich
von der Stiege ei » Bcsprisornij ( Verwahr¬
loster ) herauflchleicht — und mit einem raschen
Sprung ist der Kerl auf dem Fensterbrett und
dreht geschickt die Birne aus , die nicht an¬
gelötet war .

Aus dem Russischen übertragen von Recha gab.

Ideale , die in der Verfassung von 1776 als
. göttliche , »»veräußerlichte Rechte " festgelegt
wurden : . Life , Liberty and the Pursuit of
Happincß " ( Leben, Freiheit und das Streben
nach Glück) . Freilich gibt es in ?lmerlla harte
Unterdrückung des wirtschaftlich Schwachen ,
Klastenkmnpf und Klassenjustiz , Beschränkung
der Mrinungsfteiheit und auch eine Zensur , die
in recht willkürlicher Weise das Geistes - und
Kulturleben beschränkt ; doch die Jugend wird
immer wieder darauf verwiesen , das Ideal der
Demokratie auftechtzuerhalten und zu verfech¬
ten . Die amerikanische Jugend glaubt an das
Ideal , auch wenn fie weiß , daß viel von dem
versprochenen Glückszustand Illusionen find ,
deren Vcrwirllichung erst späteren Generatio¬
nen möglich sein wird . Frühzeitig predigt man
dem jungen Menschen , . stvahrer Amerikaner " zu
sein , das heißt auf Eigenbrötelei zu verzichten ,
sich nicht individuellen Neigungen restlos hin -
zugebcn , sondern sich einzufüge » in das längst¬
erprobte Schema der Gesellschaft , das darauf
beruht , den Einzelnen zum „ Normaltyp "
zu erziehen und ihn zu höchsten Leistungen in
seinem Berufe anzuspornen .

Von diesem . Geiste find auch alle die großen
Jugcndorganisattonen Amerikas erfüllt . Da ist
die berühmte „Boy - Scouts " - Bewegung , die
üüv . üvv Jungens umfaßt , über Süll Ortsgrup¬
pen verfügt und 3ÜÜl> Camps ( Lager ) besitzt.
Sie ist die populärste Jugendorganisation
Amerikas ; man kann sie nicht mit irgendwelchen
europäischen Jugendbewegungen vergleichen ,
denn geistige Ziele , ein Eigenleben , kennen die
Amerikaner nicht. So find die Jugendorganisa -
ttonen das hervorragendste Instrument der
„education " . Die „Boy - Scouts " werden nicht
deshalb einem gewissen militärischen Drill un -
tertvorfen , um fich in eincm späteren Kriege be¬
sonders zu bewähren , sondern um als Helfer im
praktischen Leben zu wirken . Eine besondere
Gruppe junger Leute wird auf amerikanischen
Universitäten herangebildet als „ Boys Workers "
( Jugcndbildner ) ; diese jungen Führer der ame¬
rikanischen Jugend , müssen nicht nur Idealis¬
mus , glänzende pädagogische Fähigkeiten , son¬
dern auch großes handtverklichcs Können für
ihren „Beruf " mitllringen . „ Bohs - Woü" ist
eine Spezialwissenschaft für die bereits verschie¬
dene amerikanische Universitäten eigne Lehr¬
stühle errichtet haben . Reben diesen Jungen »
organisarionen sind auch MädchcnllubS vorhan¬
den, als deren bedeutendste die „Camp- sire -
girls " und die „Girls - scoutS " gelten . Frühzeitig
werden in den amerikanischen Jungen und Mäd¬
chen durch diese Organisationen die Rational¬
tugenden : Fleiß , Tatkraft , Geschicklichkeit, Le-
bcnsfreude und Hilfsbereitschaft geweckt und ge»
fördert , indem man die Jungen als Farnicr ,
Krankenwärter , Ordnungspolizei u. a. m. sich
betätigen läßt , während die Mädchen auf andern
Gebieten des praktischen Lebens untertviesc »
werden : Kinderwartung lernen , Kochen, Schnei¬
dern , Hauswirtschaft , Schwimmen , Reiten ,
Pionierarbeit und andern Sport . Bon diesen

Jugend jenseits des Ozeans
Von Friedrich Steiner
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Jugendlichen werden auch zivilisatorische Auf¬
gaben durchgeführt , wie Ackarmrchung von
Waldstrecken , Anbau bestimmter Nutzpflanzen ,
Erschließung von Landschaften durch Propa¬
gandamärsche usw. Es gibt in Amerika auch in

zahlreichen Städten sogenannte Jugendparla¬
mente , die in Zusammenarbeit mit den gesetz¬
gebenden Körperschaften beraten und beschließen .
Diese gesamte Arbeit der Jugendorganisationen
läßt sich zusammenfäflen unter der Parole :
„Citizen makings " ( Bürger machen ) — die

staatsbürgerlichen Pflichten bei den Jugend¬
lichen entwickeln und verankern . Reben den ge¬
nannten Großorganisationen gibt es noch zahl¬
reiche Vereinigungen mit besonders betontem
religiösem oder sportlichem Charakter , die eben¬
falls an der Durchführung der „education " mir »
Helfen. Trotzdem ist es unmöglich die zwanzig
Millionen Jugendlichen organisatorisch zu er- '
fasten . Um aber auch an die vielen Millionen
„Außenseiter " heranzukommcn , sie zu „Citizen "
zu machen , stick» in den Arbeitervierteln aller
Großstädte Klubhäuser errichtet , - wo auch den
Kindern der Acrmstcn Gelegenheit gegeben wird ,
ihre Tagesstunden i » praktischer oder geistiger
Arbeit zu verbringen .

So bewußt man in der Erziehung das
nationale Prinzip betont , so lehnen es die ame¬
rikanischen Schulen und Universitäten schroff ab,
die Jugendlichen im chauvinistischen Sinne zu
beeinflussen oder zur Heldenverehrung zu er»,
ziehen . In Anicrika erfreuen sich Kriegshelden
einer langen Volkstümlichkeit ; ' dagegen spielen
die Führer der Nation , die große staatsbürger¬
liche Tugenden bewiesen haben , wie z. B.
Washington , der Schöpfer der Verfassung , oder
der Präsident Lincoln , der Typus des auftechtcn
Demokraten , eine bleibende Rolle . Bezeichnend
ist die Inschrift auf dem Grabdenkmal des be¬

rühmten Generals und Präsidenten Grant :
^Lct us - have Peace " ( Laßt uns Frieden haben ) .
In diesem Geiste wachsen zwanzig Millionen
amerikanischer Jungen und Mädchen heran , be¬
feuert von den nationalen Parolen . Life , Li¬
berty and the Pursuit of Happineßl " — die
vielleicht noch ft >r ein Menschenalter nur Jllu »
stonen sind, aber ans denen die Kraft , der
Glaube und die Hoffnung der Ingens jenseits
des Ozcans gespeist tocrdcn .

Ls geht
nichts über Ehrlichkeit

Von Walter Jelen

Otto sah sich um. In seiner Blickwcite war
nur eine elegante Dame , die etwa zwanzig
Meter vor ihm ging . Ihr mußte zweifellos die
Banknote gehören , die er eben gefunden hatte .
Mit großen Schritten eilte er der Verlustträ -
gcri » nach und erreichte sie bereits nach einigen
Sekunden .

„ Gnädige Frau " , sagte er, „ich habe
wenige Meter von hier diesen Hundertmarkschein
gefunden . Sie sind erst vor wenigen Augen¬
blicken bei dieser Stelle vorbeigegangen — ge¬
hört das Geld vielleicht Ihnen ? "

„Ich werde nachsehen " , meinte die Dame .
Run öffnete sic ihr krokodillcderncs Täschchen
und stöberte in den verschiedenen Fächern herum .
„Wahrhaftig ! " ries sie dann , „das Geld gehört
mir . " Sie nahm die Banknote , faltete sie sorg¬
fältig zusammen und steckte sie in ihr Täschchen.
Otto räusperte sich umständlich . „Ach — Sic
wollen einen Findcrlohn ?" sagte die Dame er¬
staunt .

„Ich bitte darum " , entgegnete Otto schlicht.
Ta gab sie ihm die zehn Mark und rauschte
davon . Otto schlenderte weiter . Sein Blick war

toiebet auf den Boden gerichtet . Er hatte Glück
gehabt A — vielleicht hatte er es nochmals . . .
Beständiges Glück — wie schön das klingt ! . . .

And Has Unwahrscheinliche geschah : Er sah
etwas auf der Erde , bückte sich schnell und hatte
abermals , nicht etwa «inen Zehn - , Zwanzig¬
oder Fünfzig - , sondern eine » blanken Hundert¬
markschein in' der Hand . Sofort eilte er dem
Herrn mit dem steifen Hut und hem schwarzen
Ebenholzstock nach, der vor . ihm eben um die
Straßenecke biegen wollte .

' „Herr ! Haben Sie nicht diesen Hundert¬
markschein verloren ? Ich fand ihn wenige
Schritte von hier . , berichtete der ehrliche
Finder .

. „ Hundert Mark ? " wiederholte der ' Mann. -
„ Moment — ich werde nachsehen . " Er Holteeine
schwarze Geldtasche aus dem Rock , und über - ■
prüfte ihren Inhalt . „ Das Geld . ' gehört mir; . .

Geben Sie es sofortherl " knurrte er . -

„Ich bitte um den Finderlohn " ; warf Otto
schüchtern eilt ■

Das erboste den Mann . „ Einen Schmarrn
kriegen Sie " , schrie er. „ Wer ich will mich mit
so . einem Metischen nicht Herstellen . . . " Er gab ,
ihm die ^ehn Mark und ging schimpfend da -
von . . .

Gibt es ein gefahrloseres Mittel , Falsi »
fikate zu verwerten ?.

— Gestohlen wurde :
Bor einigen Monaten soll in Amerika «in

Eisenbahnwagen mit ' einem Riesenbottich ge¬
stohlen worden sein . Der mtt Mccrwaffer ge¬
füllte Bottich barg einen lebenden Walfisch . . .

Ob dieser Diebstahl tatsächlich verübt wor¬
den ist, kann nicht mit Sicherheit behauptet
werden . Nachfolgend angeführte - Fälle kurioser
Diebstähle sind aber authentisch

Ein reicher Gutsbesitzer in Ungarn besaß
unter anderen auch ein Haus in Budapest . Die¬
ser war aber schon sehr baufällig und wurde
nicht mehr bewohnt . Der Besitzer , der seine Zeit
größtenteils im Auslande verbrächte , kümmerte ,
sich nicht viel um diese seine Realität . Es war
dies noch vor dem Kriege . Eines Tages kam er
wieder einmal in die ungarische Hauptstadt und
beschloß, den Grundbesitz zu veräußern und das
Haus auf Abbruch zu verkaufen . Zu diesem
Zwecke ließ er sich mit einem Mäkler dorthin
fahren . In der betreffenden Straße , angelangt ,
hielt der Gutsbesitzer vergebens nach seinem
Hause Ausschau . Zuerst glaubte er, der Chauf¬
feur habe sich in der Straße geirrt oder in der
Hausnununer , bis er zu seinem ,grenzenlosen
Erstaunen feftstellen mußte , daß er schon an der
richtigen Stelle war . Bloß das HauS fehlte . An
der Stelle , wo es gestanden , sah man bloß einen
notdürftig eingeblanktcn , von zerbrochenen Zie¬
gelsteinen übersäten Platz .

Die sofort in der NacParschaft angestelltcn
Nachforschungen ergaben , daß eines Tags CabS -
wagcn mit Arbeitern vorgefahren waren , die
das Haus abtrugen und das Altmaterial fort¬
führten . Die alten Türen und Fensterrahmen ,
die Wasserleitungs - und Gasrohre , die Fenster¬
scheiben und die noch brauchbaren Ziegel reprä -
fentierien immerhin noch einen Wert , der die
Demolierungs - und Transportkosten um ein
Vielfaches überstieg . Bis heute sind die Diebe ,
welche auf diese Weise ein ganzes Hans gestoh¬
len hatten , nicht eruiert worden .

Diese Gaunerftechheit sollte jedoch bald
überboten werden . Abermals war Budapest der
Ort der Tat . Dort erschienen eines Tages , in
einer weniger belebten Vorstadtstraße , ebenfalls
Arbeiter mit Fuhrwerken und sperrten die
Straße für den Wagcnverkehr ab. Sogar die
am Anfang und Ende der Absperrung vorgc -
schricbcnen Pciroleumlämpchcn fehlten nicht .
Und dann — wurde , sehr zum Verdruß der
Bewohner und ganz insbesondere der Geschäfts¬
leute — das fast neue Pflaster aufgeristen und
die Pflastersteine wcggcschafft .

Tage vergingen und mit der neuen Bepfla -
sterung wurde nicht begonnen . Einige Laden¬
inhaber beschwerten sich beim Magistrat . Dieser
stellte nun nach vielem Umhcrforschcn in de »

Aemtern fest , daß gar kein offizieller Auftrag
ertesit worden sei, . daß man also den Budape¬
stern gänz einfach eine Straße gestohlen hatte . .

In Wien hat sich vor einige » Jähren fol¬
gendes abgespielt : Der bekannte , bereits ver¬
storbene Pepi Steidlcr ( Kläpphornverse ) hat
einen Sohn , der Bauchredner . ist . Dieser trat

,in der inneren Stadt in einem Vergnügungs¬
lokal auf . Eine - Abends , nach Beendigung der
Vorstellung , bemerkte Steidlcr jun . drn Abgang
seiner originellen Puppe , des . Mucki " . Alles
Suchen war vergebens . Mucki bsieb unauf¬
findbar .

Dm nächsten Tage zerbrach sich der Artist
den Kopf, wo er rasch eine cnffprechende Ersatz¬
puppe auftreiben könne. Da wurde er zur Poli¬
zei beschießen .

In - der Nacht waren nämlich in der . inne -
rcn Stadt Betrunkene , die mit Mucki Allotria
trieben , festgcnounnen worden . Der Bauchredner
sollte sich sein Eigentum . beim Stadtkommif -
sariat abholen kommen . Der große Wurstel lag
auf dem Schrcibttsch des journalhabenden Be¬
amten . Steif und stumm Wie eben eine Puppe .

Kaum hatte jedoch Steidler , der Bauch -
redekünstler , den Amtsraum betreten , als auch
auf einmal die - tote Puppe redselig zu werden
begann . „Höchste Zeit , daß du kommst ! — Die
ganze Nacht hab ' ich da liegen müssen ! " erklang
es vorwurfsvoll . Anscheinend von Mucki ge¬
sprochen .

„ ServuS Mucki ! — Na, jetzt bist ja wieder
bei mirl antwortete der Komiker mtt seiner
natürlichen Stimm «.

„ Zum Essen hab ' ich auch nichts bekom¬
men . . . aber dafür hab' i nix g' redtl

' Kein
Strrbenswörtel haben s' aus mir außerbrächr ,
bis jetzt erst !"

Man hat in diesem , sonst so ernstem Ge¬
bäude , noch nie so gelacht wie damals bei dieser
lustigen Entführungsgeschichte .

In einem noch ernsteren Milieu spielte
sich darauf , ebenfalls in Wien , folgender Vor¬
fall ab :

Es war im Landesgcricht auf der Alscr -
straße . kurz vor Beginn einer Schöffengcrichrs -
verhandlung . Vorsitzender , Staatsanwalt und
Verteidiger sehen mißbilligend wegen der Stö¬

rung einem Uhrmacher zu, der umständlich die
Wanduhr vom Vcrhandlungssaale herabnimmt
und sodann mit der Uhr und der entlehnten
Leiter den Raum verläßt . . Sie konnten nicht
ahnen , daß der Mann in der blauen Arbeits¬

bluse weder ein Uhrmacher noch sonst ein Be¬

auftragter war , sondern ein überaus frecher
Dieb , der vor den Auge » der Berttetcr des

heiligen Rechtes eine Wanduhr stehlen wird .
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SeltsameVereine
Wieder einmal ist die Kulturwelt um eine

Höchst eigenartige Gründung bereichert worden :
wie aus Amerika gemeldet wird , wurde dort ein
„Verein für den Kampfgegen die Verleumdung
der Zwiebel" ins - Leven gerufen . Gewiß : trotz
ihrer Unbeliebtheit , die darauf zurückzuführen
ist , daß sie dem Atem eins Zwiebelesters einen
. unangenehmen Geruch verleiht , ist die Zwiebel
als Nahrungsmittel außerordentlich gesund ,
weshalb sie es verdient , „verteidigt " zu werden ;
doch daß man , dies zu tun , unbedingt eineri
Verein gründen mutz ? — Run , lasten wir dem
Gründer , dem ehrengeachteten Rr . Lockwood,
^einx̂ . Ueberzeugung von der Ungangbarkeit
aüdirer W^ ' Und trösten wir uns mitderTat -
sache, daß es noch weitaus , seltsamere Vereine
gibt , als den brr wackeren Kämpfer gegen die
. Lwiebelverleumdung " * - ■* » • . * > ■ -

In London , der Stadt , in - der wohl die
merkwürdigsten Klubs der Welt zu/ Hause sind ,
gibt eS einen . Verein der Einzelgänger " , dessen
Mitglieder ausschließlich Junggesellen und Wit¬
wer find , undweiters «inen Fklub der " Men¬
schentöter ", der sich auS . begeisterten Duz¬
freunden zusammensetzt . Dann ist da - noch ein
,Mub der Dreizehn " , der aufs seine Art den
Aberglauben zu bekämpfen ' sucht und selbstver¬
ständlich nur dreizehn Mitglieder zätzü , und der
„ Ewige Klub " , von dem laut Satzungen zu
jeder Tages - wie auch Nachtzeit mindestens eia
Mitglied in den Klubräumcn anwesend sein
mutz ( weshalb, ' wird man wohl nie erfahren ) .
Als einmal im Gebäude dieses Klubs ein
Brand ausbrach , mußte das gerade . Dienst
machende " Mitglied von Polizeileuten mit Ge¬
walt entfernt werden .

In jüngfwr Zeit wurden in Paris ein
„Verein dcrAsthmatiker " , in einer südchinesi¬
schen Provinz ei » ,Llub junger Mädchen , die
nicht heiraten wollen " und in Ncw Zock «stand
vor einigen Monaten . ein . Klub verarmter
Millionäre ") der es bereits auf ungefähr hun¬
dert Mitglieder gebracht hat , die , einsteuS Her¬
ren über Millionen , derzeit zum Großteil als
ZeitungSverkäufer , Schuhputzer rder Geschirr¬
wascher ihr Dasein fristen ( woraus zu ersehen
ist , daß so manche Laufbahn dort - endet , wo sie
begann ) . And in Melbourne wurde kürzlich ein
„Klub der Strohwitwen " ins Leben gerufen , der
den Zweck verfolgt , Krauen , die sich durch häu¬
fige Abwesenheit ihrer Gatten vernachlässigt
fühlen , Gelegenheit zu geben , zusammenznköm-
mcn und ihre Zeit angenehm zu verbringen .
( Wie wohl diese Gründung dar künftige Ver¬
halten der Männer jener Frauen beeinflussen
wird ? Manch einer mag es sich vielleicht von
nun an angelegen sein lasten , keinen Anlaß zur
Klage mchr zu geben , doch andere hinwiederum
dürften sich möglicherweise sagen : ,Iiun meine
Frau gottlob ihre Zerstreuung hat , kann ich
noch später heimkommen als bisher ! " )

Groß , weit größer als . man glauben ,
möchte, ist die Zahl der Klubs , die als seltsam
bezeichnet weüen können . Doch darf man nicht
etwa denken, daß alle seltsamen Vereine nur
dazu da sind, Narrentum , Scnsationslüsternheit
oder blotze Vorliebe für Vereinsmeierei zu
fördern ; da gibt es, zum Beispiel in Paris
einen ,Mub der Schweiger " , der eine Wohl nur
gewöhnliche , doch sicherlich nachahmungswürdige
Gründung von hohem erzieherischem Wert dar¬
stellt . und der die trefflichen Dichterworte im
Banner Whren könnte :

„ Gott gab uns nur einen Mund ,
weil zwei Mäuler ungesund .
Mit dem einen Maule - schon
schwätzt zu viel der Erdensohn . "

Ernst M.

Geleitet von Wenzel Scharoch . Drakowa Nr. 32.
Post Mod lan bei Teplitz - Schönau.

SCHACHAUFGABE Nr. 3M.
Von Wilhelm Bertel . Arnsdorf b. Tetschen .

(Original . )
Schwarz : Kd8, Te8, g6. Sd5. Bc3. e £ (6) .
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Weift : Kai . Dd4, Tbl . Lg4. Bc6. 66. (6)
Matt in zwei Sfigea ! .

Losungen sind bis längstens 14 Tage nach
Erscheinen der Aufgabe an den Leiter dieser
Spalte einxusenden .

Lhuiku an Nr. 341: Da6 —d6 !
Richtige Lösungen sandten nachfolgende Ge¬

nossen ein : Tepper Frans . Karlsbad : Schöffel
Anton. Schöbritz ; Dlnnebier Emil . Tetschen :
Beutel Wilhelm . Arnsdorf b. Tetschen ; Pusch
Bruno . Krischwitz ; Richter Karl . Politz a. E. :
Nitsch Rosa. Trupschitx ; Habt Erwin . Chimiak
Teo. Tyle Vladimir . Schindller Robert . Ixrtunüller
Hans , Holfeld Otto . Freundl Anton. sämtlich
Nestersitz ; Nausch Franz und Hefmann Fritz .
Teplitz : Ulbert Rudolf . Prosetitz ; Berger Jo¬
sef. Kleinaugezd : Walter Ludwig . Steinwitz
Halts . König Anton . sämtlich Kwitkau : Havel
Franz . Mod lan. _Abschließend zum Problemturnier für Zwei-
züger . Folgende Preisträger :

1, Preis : Bruno Grund . Tetschen (Schach¬
freund . 12. 000 Punkte ) ; 2. Preis : Josef Schöp -
ka. Komotau ( Im goldenen Schwan . 11. 555
Punkte ) : 3. Preis : Franz Tepper . Karlsbad
( Zwölf Matt . 11. 500 Punkte ) . Ehrende Erwäh¬
nung : Josef Hy na. Hostomitz ( Verführung .
10. 875 Punkte ) : Lobende Anerkennung : Franz
Tepper , Karlsbad ( Horizontale . 10. 725 Punkte ) .
Alle anderen Einsender sollen den Mut nicht
fallen lassen und bei nächster Gelegenheit das
Können wieder unter Beweis stellen .

DraekfeMerberiehtiguag .
In Schachaufgabe Nr. 343 ist das Diagramm

richtig . Die 3 weiften Bauern aß. b2. c3 gehö¬
ren nicht zu Nr. 343. sondern sind von Nr. 342
stehen geblieben .

PARTIE Nr. 128.
Gespielt im Arb. - Schachturnier in Bern «

Ostern 1337.
Damengambit .

Weift : Poulsen . Dänemark .
Schwarz : Rosen . Frankreich .

L d2 —d4 Sg8 —56
2. c2 —c4 e7 —e6
8. Sbl —c3 d7—dft
4. Lei —« 5 L58 —e7
8. Sgl —o 0 - 0
8. e2 —e3 3b8 —d7
7. Tal —d c7 —c6
8. Lfl —d3 d5Xc4
9. Ld3Xc4 S56 —d5

10. Lg5Xe7 Dd8Xe7
11. 0 - 0 SdSXcS
12. TclXc3
13. d4Xe5 Sd7XeS
14. Sf3Xe5 De7Xe5
15. 52—54 De5 —88

Eine Stellung . die immer wieder erscheint Trotz -
dem sind die Schachtheoretiker nicht ganz einig
über ihren Wert Es kam auch De4 in Betracht ,

16. e3 —e4 Lc8 —e6 !
17. DK—e7
18. ' Lc4 —d3 57 —ß

Soll den weiften Angriff abstoppen , um zum Ge-
genangriff in der d- Linie zu kommen .

19. eSXfS e. p. — —
Wohl um den Königsangriff wieder aufleben zu
lassen . Offenbar verspricht sich Weift von einem
Freibauer e5 nicht viel . Nach dem Textzug ent¬
steht aber auf f4 jedenfalls eine Anrempelungs -
marke . die nicht gut mit g3 gedeckt werden
könnte , hauptsächlich , weil damit eine Schwä¬
chung der Königsstellung entstehen würde .

19. De7Xf6
20. Ddl —c2 117—116

Nicht gut wäre Lß 21. Db3- | —Df7 . 22. LXf7
und Weift gewinnt den Bauern b7.

21. Ld3 —e4
Es drohte Bauernverlust durch D644- . Der Zug
soll aber auch dem Turm den Weg nach dem
Königsflügel freilegen . Eigentlich sollte sich
Weift aber schön jetzt sagen . , das dort nichts
mehr zu holen ist . Besser war wohl mit 21. Lei
Vereinfachung anzustreben .

2L TaB —d8
22. Tc3 —g3 ?

Der verfehlte Plan wird ausgeführt . Wahrschein¬
lich wähnte sich Weift im Vorteil , oder unter¬
schätzte seinen jugendlichen Partner . Dann wird
er aber bald eines besseren belehrt .

22. " Df6 —d44 -
23. Kgl —hl Tf8Xf4 !
24. Le4 —d3 ?

Noch ein schöner Bock, zu halten war die Par¬
tie aber schon nicht mehr . Zu versuchen war
noch etwa LfS.

24. Dd4Xd3ü
Aufgegeben . Denn es droht immer noch Matt
wie vorhin . Eine überzeugende Talentprobe vom
jüngsten Tumierteilnehmer . dem erst lSjähri -
gen Franzosen , von dem noch allerhand zu er¬
warten sein dürfte . Sein Partner K. Poulsen ist
einer der stärksten dänischen Spieler .
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